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SCHWEIZER LANDWIRTE HELFEN IHREN KOLLEGEN IN RUMÄNIEN

Reicher Boden - arme Bauern

Seit einem Jahr schickt der Bernische Traktorenverband im Rahmen
eines Entwicklungsprojekts Occasions-Landmaschinen nach Rumänien.
Die Maschinen werden von Schweizer Bauern ihren rumänischen Kollegen
vorgeführt. Ueli Haslebacher, Agronom und Landwirt aus dem bernischen
Gürbetal, berichtet für die Zeitlupe über seinen zweiwöchigen Einsatz
in Siebenbürgen.

neuen Landwirte fehlen die Ausbildung
und das Geld für Investitionen. Die pri-
vate Landwirtschaft in Rumänien ist

trotz der so fruchtbaren Böden nicht in
der Lage, das Land mit ausreichend
Lebensmitteln zu versorgen.

Zusammenarbeit unter Bauern
Unter dem Motto «Hilfe zur Selbsthilfe
für rumänische Bauern» gründete der
Bernische Traktorenverband 1998 den

Verein AGROM-CH. Ein Jahr später
entstand im siebenbürgischen Tirgu-
Mures die rumänische Partnerorganisa-
tion AGROM-RO. Ihr Ziel ist es,

Bauern in Rumänien die Möglichkeiten
des überbetrieblichen Einsatzes von
landwirtschaftlichen Maschinen, deren

Unterhalt und Pflege und einfache Re-

paraturen zu zeigen.
Das Projekt, das von der Direktion

für Entwicklung und Zusammenarbeit

(DEZA) anerkannt und finanziell un-
terstützt wird, begann im Sommer 1999

mit rund zwei Dutzend Vorführungen
von einfachen landwirtschaftlichen
Occasions-Maschinen aus der Schweiz.
Im Vorsommer wurden Heuerntema-
schinen vorgestellt, im Herbst solche

zur Bodenbearbeitung: Pflug, Kreisel-

egge und Sämaschine. Diese Vorführun-

gen wurden jeweils von einem oder zwei
Landwirten aus der Schweiz geleitet, der

rumänische Geschäftsführer und ein

Vorstandsmitglied von AGROM-RO
übersetzten die Ausführungen ins
Rumänische und ins Ungarische.

Die Maschinen werden den Bauern

zwar günstig abgegeben, aber nicht ge-
schenkt. Aus finanziellen Gründen
müsste eine grössere Landwirtschafts-
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Rumänische Bauern bei der Vorführung einer Schweizer Landwirtschaftsmaschine.
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VON UELI HASLEBACHER*

Die Autofahrt von der rumänischen
Hauptstadt Bukarest nach Tirgu-Mures
in Siebenbürgen ist eindrücklich. Vor
uns dehnt sich die grosse Ebene aus, am
Horizont erheben sich die Karpaten.
Am Strassenrand steht auf Plakaten
westliche Werbung. Überreste riesiger,
stillgelegter und zerfallender Industrie-
betriebe zeugen von Ceausescus Indus-
trialisierungswahn. Wir fahren durch
Dörfer, in denen die Zeit stillzustehen
scheint - sie sind ohne Elektrizität und
ohne Kanalisation. Am Strassenrand
hüten Frauen und Kinder zwei, drei
Kühe. Rumänien ist heute neben Alba-
nien das ärmste Land Europas. Zwei
Drittel der Menschen leben unter der

Armutsgrenze. Der Durchschnittslohn
ist so tief wie in Bangladesch.

Auch die Landwirtschaft in diesem
einst blühenden Agrarstaat ist heute in
ihrer Entwicklung weit zurückgeworfen.
Die während der kommunistischen Zeit
aufgebauten staatlichen Grosskombina-
te mit Flächen bis zu mehreren tausend
Hektaren sind grösstenteils aufgelöst.
Viele gigantische Gebäude stehen noch
als zerfallende Denkmäler einer vergan-
genen, staatlich gelenkten Agrarwirt-
schaft in dieser Landschaft. Der Boden
wurde nach der Wende 1989 an die
früheren Eigentümer und deren Erben

zurückgegeben - sofern sich diese an
Hand von Dokumenten als Eigentümer
ausweisen konnten. Durch diese Repri-
vatisierung des Landes entstanden un-
zählige kleinflächige Landwirtschafts-
betriebe, deren durchschnittliche Be-

triebsgrösse in vielen Gebieten unter
zehn Hektaren liegt. Den meisten dieser
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maschine gemeinsam angeschafft wer-
den. Doch den rumänischen Bauern
fällt die überbetriebliche Zusammen-
arbeit schwer: Jeder möchte nun sein

eigener Herr und Meister sein, was nach
den Erfahrungen während der kommu-
nistischen Herrschaft durchaus ver-
ständlich, aber angesichts der finanziel-
len Situation und der minimalen Grösse

der Betriebe nicht möglich ist.

Rumänische Gastfreundschaft
In der ersten Oktoberhälfte des letzten
Jahres hatte ich Gelegenheit, sechs Vor-
führungen von Bodenbearbeitungsma-
schinen zu leiten. Mich beeindruckte
das Interesse seitens der rumänischen
Bauern. Sobald sie wussten, dass auch
ich Bauer bin, verloren sie die anfäng-
liehe Ablehnung und Skepsis. So ent-
wickelten sich interessante Diskussio-

nen, Gespräche und zwischenmensch-
liehe Kontakte.

Nach einer Vorführung wurde ich je-
weils von Bauern zum Essen und Trin-
ken eingeladen. Bereitwillig zeigten sie

mir ihre einfachen Betriebe und Woh-

nungen. Bei einer solchen Einladung
lernte ich den jungen Bauern Florin
Bungardean kennen. Florin ist 32 Jahre
alt und bewirtschaftet zusammen mit
seinen Eltern einen für rumänische Ver-
hältnisse recht grossen Bauernbetrieb
von rund zwölf Hektaren. Doch ein de-

solater Absatzmarkt, hohe Preise für
Saatgut und Treibstoffe, aber auch die

fehlenden Kenntnisse bezüglich Vieh-
haltung, Ackerbau und Maschinen-
unterhalt verhinderten, dass der junge
Bauer Erfolg hat. So steht der Betrieb

von Florin wie Tausende anderer rumä-
nischer Betriebe vor einer düsteren Zu-
kunft: Florin hat kein Geld, um Saatgut
zu kaufen. Kredite möchte erwegen der

enorm hohen Zinsen nicht aufnehmen.
Er lebt heute von seinem Viehbe-

stand, der aus einer Kuh, einem Rind,
drei Mutterschweinen, zwölf Schafen
und etwa achtzig Stück Geflügel be-
steht. Die wichtigste Einnahme ist je-
doch die Rente seiner Eltern. Die Mut-
ter, 63 Jahre alt, arbeitete von 1945 bis
1990 in der Ziegelfabrik der staatlichen
Kolchose. Sie erhält eine monatliche
Rente von ungefähr zwanzig Franken.
Der Vater ist 66-jährig und als Folge sei- Florin Bungardean und sein Landwirtschaftsbetrieb.

net. Unter Anleitung von Bauern und
Landmaschinenmechanikern aus der
Schweiz werden sie während drei Wo-
chen in die Grundkenntnisse von Ma-
schinenpflege und -unterhalt eingeführt.
Sie erhalten auch einen Schweisskurs
und lernen, einfachere Reparaturen an
den eigenen Maschinen auszuführen.
Die Fachkräfte aus der Schweiz werden
dabei von rumänischen Mitarbeitern
unterstützt, welche ihrerseits in Kursen
in der Schweiz ausgebildet wurden.

Rumänische Mechaniker betreuen
seit diesem Frühjahr auch eine von der
AGROM-CH ausgerüstete und finan-
zierte mobile Werkstatt. Diese steht den
Bauern der Region für Reparaturen und

zur Beschaffung von Ersatzteilen zur
Verfügung. Zudem wurden auf mehreren
Betrieben, auch auf demjenigen von Flo-
rin Bungardean, Kunstwiesen und Mais
angesät. So lernen die rumänischen
Bauern Pflegemassnahmen, Ernte- und
Konservierungsvorgehen kennen.

Solche Projekte sollen später auch in
anderen Gegenden des Landes durchge-
führt und nur noch von den rumäni-
sehen Mitarbeitern und Mitarbeiterin-
nen betreut werden. Die Verantwortli-
chen in der Schweiz möchten mit dieser
direkten praktischen Hilfe vor Ort et-

was zur Verbesserung der Lebensbedin-

gungen von rumänischen Bauernfamili-
en beitragen - auch zu derjenigen von
Florin, dem jungen Landwirt aus Sie-

benbürgen.

ner Arbeit als Bergarbeiter teilinvalid,
er bekommt rund sechzig Franken im
Monat. Die Familie Bungardean lebt in
äusserst einfachen Verhältnissen. Die
Küche befindet sich in einem kleinen
Häuschen hinter dem Wohnhaus, die
sanitarischen Einrichtungen fehlen.

Florin hat eine Freundin. Die jungen
Leute möchten heiraten und zusammen
den elterlichen Betrieb weiterführen. In-
folge des fehlenden Geldes ist eine Hei-
rat nicht möglich. Die Tradition gebietet
es, dass ein junges Paar die ganze Be-

völkerung des Dorfes zur Hochzeit ein-
lädt und sie verköstigt. Missachtet ein
Paar diese Tradition, so kann es in Zu-
kunft kaum mehr auf nachbarschaft-
liehe Hilfe zählen. Lieber verzichten die

Jungen auf eine Hochzeit, als dass sie

mit der dörflichen Tradition brechen
würden. Unverheiratet zusammenzu-
leben ist in einem rumänischen Bauern-
dorf aber noch heute undenkbar.

Weitere Zusammenarbeit
Mitte Januar dieses Jahres wurde in Tirgu-
Mures ein provisorisches Ausbildungs-
Zentrum für rumänische Landwirte eröff-
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